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@r bedte feine 2lugen mit beiben §änben. Sränen ftof=

fen über feine Söangeu nieber.

Sa mnrbe ihm leichter. ©eine ©ebanfen lichteten fid),

kämpfte er benn nid)t für bie ^eiligften ©üter feiner
©eete Unb rang er um etmag anbereg, alg um bie 2Bafjr=

beit? Sie SBorte beg pebigerg fielen ihm ein: 2lber umg

Rimmels SSitlen, menn ©ie bod) nichts mehr glauben, ma=

rum tun fie benn bag? —Sa, foüte benn roirftid) bie Sraft
gum ©nten allein aug biefem einen ©tauben füefjen? Sßar

nicht Ufr Cueü bielmeljr ein freieg, liebeftarfeg, bergeibeubeg

£erg?
®r richtete fid) auf. Unb wie er all bie glängenben

©terne bom fpimmet leudjtcn falj, ba mar ihm, feine 33ruft
berge aud) fold) ein Sid)t, bag in feiner Kad)t mehr gu er«

löfeben brauche.

Sa famen Schritte bon unten Ijer. Sine ©eftalt mürbe

fid^tbar : ÜDtaria.

©ie mar SBorftcberiu eineg ÜUtiffiongbereing unb febrte

nuit bon ihrer SSercingftunbe gurüd. §ermatin lag roieberum

auggeftredt im ©rafe. @r molltc auffielen unb tat eg bod)

nicht. ©in feltfameg ©efüljt be^errfdjte ihn.

©ie mar eine Öeilige, bie ©djmefter, bon anberem gleifcb
unb 331ut alg er. — £>atte er fie jemalg leibenfdjaftlid) ge=

feben? Ober batte fie je ihr ©igeneg gefudjt? Kod) nie. ©e«

raif;: fie rourbe bafür and) auggenüfjt. @r fann.

©rft roar fie SJfitglieb beg Sungfrauenbereing geroefen.

Sann batte fie bie @onntaggfd)ule übernommen, roeit fid)

fonft niemanb opfern moHte ; bann hatte fie ben SÖtiffiong«

berein gegrünbet unb fpäter gab fie bem fterbenben 2lbftmeng=
bereine neueg Seben. @g mar gerabegu eine ©djronc^e in

iljr, nicdjt miberfteben gu fönnen, mo man fie bat.

Sann badjte er an fid).

2Bag mar er gegen fie? Kod) nidjtg! „Scb ^abe um

meinen 2Beg gerungen", entfcbutbigte er fid).
®od) je|t? — D, eg mar ftar, baff er nun aud) ein«

greifen muffte — irgenbroo, irgenbmie! Sen SSeroeig muffte

er bringen, baff feine Sbeen feine gautengerpbrafen roaren,
fonbern baff fie lebten unb roirften.

Sängft mar SDtaria borbeigegangen. ©g mar tief in ber

9îad)t, alg er enblid) aufftanb unb boiler ©ebanfen unb

Pane gum Sappenberg Ijiitauf ftieg.
* *

*
211g SJtaria einige Sage fpäter fid) für ihren mödjentli«

d)en 2lbftinengabenb gutn 2luggepen anfd)idte, trat tpermann

gu ipr Ijiit unb fragte lädjelnb: „2öiHft bu mid) mitnehmen,

ffltaria?" ©ie fab il)« erftaunt an unb fagte: „Sa gerne,

gemifj, aber bu roeifjt ja, umhin id) ge^e !"
„®ben baljin, meine id)."
Sljränen fdjoffen iljr in bie 21ugen. „Su, §ermann?"
@o ging er mit ihr.
21tn anbern Sage gefeilte fid) auf bem gelbe ber SSater

git iljm.
„Suft bu'g um meinetmillen, ^ermann?" fragte er.

Unb ^ermann ermiberte einfad) : „3SielIeid)t aud), SSater.

2lber id) tue eg bod), raeil id) mithelfen, §anb anlegen

möchte."

„Sft'S nidjt aug Sro|?" frug ba ber 23ater.

fpermann erfdjraf. „Sötaria tut eg aug Siebe", hörte er

fcfion.
21bcr ber 23aucr fprad) bie SBorte nicht. ©ie maren in

feinem eigenen fpergen erflungen.
(gortfefcung folgt.)

fjunbert Jahre bernifcbe Kunftgefellfcbaft.
21m 25. Dftober lebbin feierte bie bernifdje Sunftgefetb

fdjaft iljr §unbertjal)r=SubiIäum mit 23anfctt unb geftrebcn
@g mar eine freier im engen Qirfet bon Sünftlerti
nnb Sunftfreunben. ©in meitereg ißublifum labt
bie Sunftgefeüfäjaft gum 23efud)c ihrer ^unbertjabr«
21ugftellung in ben obern fftäumen bcg Serncr
Sunftmufeumg ein. Sort bat fie in ber ©emätbe«

fammlung eine burd)greifenbe Dfeuorbnung borge«
nommen : eg fjäugen unb fte^en nur mel)r bie Stüde,
bie ber Sunftgefellfd)aft alg ©igentum angeboren,
unb biefe finb fo georbnet, baf; bie 21ugfteHung_ eine

gemiffe biftotifdje Sinie erfennen läfet) in einem

©aale ,ßdd)nungen, 2IquareHe unb ©ouadjen, in ben

anbern fftäumen Delgemälbe unb einige ©fulp«
turen. S3iele alte, längft aug ber öffentli^en ©amm«

lung in bie Sammer gefteüte Hummern b"»gen
mieber an ber Sßanb ; Kümmern, bie rocniger fünft«
lerifdjen alg funftbiftorifcben SScrt babcn. 23efon«

berg intereffieren muff bie 9teibe bon ißorträten
bernifdjer Sünftfer unb Sunftfreunbe, bie bei Kif«
laug SOtanuel beginnt unb bei 2tlbert 21nfer aufbort,
©ie enthält biele Silbniffe bon SOtännern, bie fid)

um bie bernifcbe Sunftgefcllfdjaft unb bamit um bag

bernifdje Sunftleben überhaupt berbient gemacht

haben. —

.^unbevt Sabre betnifdje SunftgefeÜfcb.aft.
SBer fid) biefeg intereffante ©tüd bernifdjer Suuftgefd)i(hte

— eg ift zugleich auch ein ©tüd Sulturgefdjichte, aug bem

man reiche ©rfenntnig fcpöpft — näher anfeljen mill, ber

Daniel Catond „BanfbredKt" Aus dem Kiinftterbud)

laffe fi<h bag ißrad)traerf in bie fpanb geben, bag für ben

feftlidien 21nlap bom 23ertage 21. grande in 23crn beraugge«
beben roorbcn ift. «Pro Arte et Patria» benennt fid) bie reich
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Er deckte seine Augen mit beiden Händen, Tränen flos-
sen über seine Wangen nieder.

Da wurde ihm leichter. Seine Gedanken lichteten sich.

Kämpfte er denn nicht für die heiligsten Güter seiner
Seele? Und rang er um etwas anderes, als um die Wahr-
heit? Die Worte des Predigers fielen ihm ein: Aber ums
Himmels Willen, wenn Sie doch nichts mehr glauben, wa-
rum tun sie denn das? —Ja, sollte denn wirklich die Kraft
zum Guten allein aus diesem einen Glauben fließen? War
nicht ihr Quell vielmehr ein freies, liebestarkes, verzeihendes

Herz?

Er richtete sich auf. Und wie er all die glänzenden
Sterne vom Himmel leuchten sah, da war ihm, seine Brust
berge auch solch ein Licht, das in keiner Nacht mehr zu er-
löschen brauche.

Da kamen Schritte von unten her. Eine Gestalt wurde

sichtbar: Maria.
Sie war Vorsteherin eines Missionsvereins und kehrte

nun von ihrer Vereinsstunde zurück. Hermann lag wiederum

ausgestreckt im Grase. Er wollte aufstehen und tat es doch

nicht. Ein seltsames Gefühl beherrschte ihn.

Sie war eine Heilige, die Schwester, von anderem Fleisch

und Blut als er. — Hatte er sie jemals leidenschaftlich ge-

sehen? Oder hatte sie je ihr Eigenes gesucht? Noch nie. Ge-

wiß: sie wurde dafür auch ausgenützt. Er sann.

Erst war sie Mitglied des Jungfrauenvereins gewesen.

Dann hatte sie die Sonntagsschule übernommen, weil sich

sonst niemand opfern wollte; dann hatte sie den Missions-
verein gegründet und später gab sie dem sterbenden Abstinenz-
vereine neues Leben. Es war geradezu eine Schwäche in

ihr, nicht widerstehen zu können, wo man sie bat.

Dann dachte er an sich.

Was war er gegen sie? Noch nichts! „Ich habe um

meinen Weg gerungen", entschuldigte er sich.

Doch jetzt? — O, es war klar, daß er nun auch ein-

greifen mußte — irgendwo, irgendwie! Den Beweis mußte

er bringen, daß seine Ideen keine Faulenzerphrasen waren,
sondern daß sie lebten und wirkten.

Längst war Maria vorbeigegangen. Es war tief in der

Nacht, als er endlich aufstand und voller Gedanken und

Pläne zum Kappenberg hinauf stieg.

Als Maria einige Tage später sich für ihren wöchentli-
chen Abstinenzabend zum Ausgehen anschickte, trat Hermann

zu ihr hin und fragte lächelnd: „Willst du mich mitnehmen,

Maria?" Sie sah ihn erstaunt an und sagte: „Ja gerne,

gewiß, aber du weißt ja, wohin ich gehe!"
„Eben dahin, meine ich."

Thränen schössen ihr in die Augen. „Du, Hermann?"
So ging er mit ihr.
Am andern Tage gesellte sich auf dem Felde der Vater

zu ihm.
„Tust du's um meinetwillen, Hermann?" fragte er.

Und Hermann erwiderte einfach: „Vielleicht auch, Vater.
Aber ich tue es doch, weil ich mithelfen, Hand anlegen

möchte."

„Ist's nicht aus Trotz?" frug da der Vater.

Hermann erschrak, „Maria tut es aus Liebe", hörte er

schon.

Aber der Bauer sprach die Worte nicht. Sie waren in

seinem eigenen Herzen erklungen.
(Fortsetzung folgt.)

Hundert fahre beimische kunstgesellschast.
Am 25. Oktober letzhin feierte die bernische Kunstgesell

schaft ihr Hundertjahr-Jnbiläum mit Bankett und Festreden
Es war eine Feier im engen Zirkel von Künstlern
und Kunstfreunden. Ein weiteres Publikum lädt
die Kunstgesellschaft znm Besuche ihrer Hundertjahr-
Ausstellung in den obern Räumen des Berner
Kunstmuseums ein. Dort hat sie in der Gemälde-

sammlung eine durchgreifende Neuordnung vorge-
nommen: es hängen und stehen nur mehr die Stücke,
die der Kunstgesellschaft als Eigentum angehören,
und diese sind so geordnet, daß die Ausstellung eine

gewisse historische Linie erkennen läßt; in einem

Saale Zeichnungen, Aquarelle und Gouachen, in den

andern Räumen Oelgemälde und einige Skulp-
turen. Viele alte, längst aus der öffentlichen Samm-
lung in die Kammer gestellte Nummern hängen
wieder an der Wand; Nummern, die weniger künst-

lerischen als knnsthistorischen Wert haben. Beson-
ders interessieren muß die Reihe von Porträten
bernischer Künstler und Kunstfreunde, die bei Nik-
laus Manuel beginnt und bei Albert Anker aufhört.
Sie enthält viele Bildnisse von Männern, die sich

um die bernische Kunstgesellschaft und damit um das

bernische Kunstleben überhaupt verdient gemacht

haben. —

Hundert Jahre bernische Kunstgesellschaft.

Wer sich dieses interessante Stück bernischer Kunstgeschichte

— es ist zugleich auch ein Stück Kulturgeschichte, aus dem

man reiche Erkenntnis schöpft — näher ansehen will, der

vaniel caton<l „hsnsdrechet"

lasse sich das Prachtwerk in die Hand geben, das für den

festlichen Anlaß vom Verlage A. Francke in Bern heransge-
beben worden ist, «pro ^rte et patria» benennt sich die reich
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iüuftrierte geftfcßrift; grnei Lettner bernifcßer ®unftgefcßicßte
finb feine Bcrfaffer : fßrofeffor Dr. Sßeefe, ber beseitige ißrä»

R. Ziind Wald im üerbft 1858

fibent ber Sunftgefeüfcßaft, unb ®unftmater S. Born, ißr
©eEretär.

Dßne ^roeifel bebeutet bag aucß tppograpßifd) borneßm
auggcftattete SöerE ein ©ßrenbenEmal für bie bernifcße Äunft.
Sie Satfacßen, bie Ejier eingetragen finb, bezeugen, baß ein
fcßöner unb mutiger Sbealigmug in ben Biännern lebte, bie

bor ^unbert Saften bie Bereinigung jitr görberung f>er

ßunft in unferer ©tabt gegrünbet ßaben, unb fortlebt in ben

ÜBännern, bie bie Sofung jener Sage mit opferfreubiger ®e=

finnvtng loeitergetragen ßaben big in unfere Sage.
SBie faft ade großen ®ulturbeftrebungen ber ©cßmeig

im 19. Saßrßunbert, fo ßat aud) biefe gemeinnüßige ©efim
nuug ißren Slnfang in ber großen Quelle beg Sbealigmug,
bie in ber |jelbetiE in ßergticßer, nur jtt Oerfd)roenberifd)cr
gütle (prang. Sie erfte ©rüubung ber bernifcßen
slunftgefetlfcßaft fällt in bag Saßr 1799. ©ie Earn

juftanbe auf bie Snitiatibe beg SBalerg geßnber bon
©ergenfee ßin unb bitrd) bie ijkoteEtion beg 9Jïini=

fterg ©tapfer. 3nt ißrotoEod ber ©cfeüfcßaft treffen
mir neben betn genannten SRaler .geßnber
men beEanuter SBater jener $eit, mie greubenber»
ger, ißrof. ©onnenjcßein, Bieter, SunEer, S3ieber=

manu, Safonb, Biottet, Seil unb Botlmar. SJiit

Uuterftüßung ber Beßörben motlten biefe Sttänner
eine ®unftfd)ute ing Seben rufen. Sod) bie berfpro»
d)ene llnterftüßung blieb aug. Sie bon ber ©efell»
fcßaft mit großer Biüße unb bieten Soften einge--

rid)tetcn BäumlicßEeiten mürben bon ben ÜBititärgc»
malten mit großer Büdfid)tgtofigEeit mit Befcßlag
belegt.

Sie ©cßule Earn nid)t gitftanbe ; bie ©efell»
fcßaft lüfte fid) auf, um 14 Saßre fpäter erft mieber
ing Seben gu treten. Sie SoEumente biefer berun=
glüdEtctt ©rftgrünbnng bom Saßre 1799 ßat $. S.
Born mit außerorbentticßcm gleiße ftubiert unb Biedermann

mit großem ©efdjid bargefteüt. ©einer Slrbeit Eomtnt meßt
nur loEalgefcßicßtticßer, fonbern allgemein ßiftortograpßifcßer
SBert gu.

Sie eigentlicße ©efcßicßte ber bernifcßen ®unftgefetlfcßaft
bon 1813 an big auf bie ©egenmart befcßreibt in ber geft»
fcßrift ber auggegeicßnete Seßrer ber Äunftgefcßicßte an unferer
Ijocßfdjute, ißrofeffor SBeefe. Sie Beugrünbung ber Äunft»
gefellfcßaft ift bag SBerE ber beiben ^unftfreunbe ©igmunb
iffiagner unb 3. B. 2Sßß Ser erftere, ein 9Benfcßen=
freunb im ©inne Bouffeauj', mar fd)on 1799 babei gemefen;
er unb fein greunb, ber ibealiftifcße ißßilofopßieprofeffor ber
ferner SIEabemie, ber Sicßter unferer Bationalßpmne, fpielten
bei ben atljäßrlicßen .Qofinger Sagnngen ber „©cßroeigerifcßen
SunftgefeKfcßaft" — fo nannte ficß eine Bereinigung Eunft»
begeifterter Biänner aug einigen ©cßmeigerorteit — eine

füßrenbe Bolle. ülucß in ber neugegriinbeten bernifcßen ßunft»
gefellfcßaft finben mir fie an ber ©piße; 3- B. SSßß mar
ber erfte ißräfibent ber ©efellfcßaft. Unter ben 18 Herren,
bie am 7. beg Bracßmonatg 1813 bie Berbinbung befcßloffen
ßatten gum gmede „ber froßen SBitteilung unb Unterßattung
über alle ©egenftänbe ber ®unft, ber möglidjft tätigen Bc=

förberung berfelben unb beg gefelligen Bergnügcng", treffen
mir tücßtige Sünftler an mie B.iEIaug Sönig, bcffen iht=
pferftiißc big in unfere Sage ißre Beliebtßeit erßalten ßaben,
mie Saniel Safonb unb ©eorgcg Bollmar ititb £>einricß
Bieter unb Soßann SBottet, bie ung nocß ßeute burcß ißre
liebeboü gepflegten Sanbfcßaften unb ©enrcbilbcßen traut
unb ßeimelig anfpred)en. (Siner ber tücßtigfteu unter ißnen
mar ber ©cßmabe Baientin ©ounenfcßein, ber ben flaffifdjen
©til in ber gormEuuft beßerrfißte mie Eein groeiter.

Siefe älteften Sräger ber Sunftgefetlfdjaft ßaben ben

nacßfolgenben ©efcßlecßtcrn eine Eoftbare ©rinnerting über»
macßt. ©ie befdjloffen, ein Äünftterbud) anzulegen, in bag
jebeg ÜDlitglieb ein Blatt beijufteuern ßatte; bie BicßtEünftler
in ber ©efeüfißaft ßatten bie fßflidjt, ein Blatt ju Eaufen unb
beizulegen. Siefeg „SEünftlerbnd)" rourbe in ber golge burd)
tnancß ein »uertboKeg Blatt bereichert, fo baß bie Sammlung
ßeute einen nid)t unbebeutenben Eunftßiftorifißen SBert reprä»
fentiert. Sag Bucß mirb alg ber |>auptfcßaß ber SunftgefeH»
fcßaft mit befonberer Sorgfalt geßegt. ©egenroärtig ßält eg

Äitnftßäubler Burgborfer in Berroaßrung.
Bur gögernb unb mit innerem SBiberftreben ift bie

Äunftgefellfcßaft aug ißrer pribatimen Slbgefcßloffenßeit in bie

QeffentlicßEeit ßinauggetreten. Sag Sßefen ber ßunft, bie im
©egenfaß jur SBiffenfcßaft bag ißubliEum nötig ßat gu ißrer
©ntmidlung, forberte biefen @d)ritt gebieterifcß. ©o cntftan--
ben bie ßunftaugftellungen, in langen grbifcßenräumen früßer
(bie erften in ben Soß^n 1818, 1824, 1830, 1836, 1838
unb 1840),*fpäter ßäufiger; in unferer ber Surnug»,

Blidc auf die alte münze 1793 Aus dem Künftlerbud)
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illustrierte Festschrift; zwei Kenner bernischer Kunstgeschichte
sind seine Verfasser: Professor Dr. Weese, der derzeitige Prä-

k. lüncl wslä im derbst 1888

stdent der Kunstgesellschaft, und Kunstmaler K, L. Born, ihr
Sekretär.

Ohne Zweifel bedeutet das auch typographisch vornehm
ausgestattete Werk ein Ehrendenkmal für die bernische Kunst.
Die Tatsachen, die hier eingetragen sind, bezeugen, daß ein
schöner und mutiger Idealismus in den Männern lebte, die

vor hundert Jahren die Vereinigung zur Förderung der

Kunst in unserer Stadt gegründet haben, und fortlebt in den

Männern, die die Losung jener Tage mit opferfreudiger Ge-
sinnung weitergetragen haben bis in unsere Tage.

Wie fast alle großen Kulturbestrebungen der Schweiz
im 19. Jahrhundert, so hat auch diese gemeinnützige Gesin-
nung ihren Anfang in der großen Quelle des Idealismus,
die in der Helvetik in herzlicher, nur zu verschwenderischer
Fülle sprang. Die erste Gründung der bernischen
Kunstgesellschaft fällt in das Jahr 1799. Sie kam

zustande auf die Initiative des Malers Zehnder von
Gerzensee hin und durch die Protektion des Mini-
sters Stapfer. Im Protokoll der Gesellschaft treffen
wir neben dem genannten Maler Zehnder die Na-
men bekannter Maler jener Zeit, wie Freudenber-
ger, Prof. Sonnenschein, Rieter, Dunker, Bieder-
mann, Lafond, Mottet, Keil und Vvllmar. Mit
Unterstützung der Behörden wollten diese Männer
eine Kunstschule ins Leben rufen. Doch die Verspro-
chene Unterstützung blieb aus. Die von der Gesell-
schaff mit großer Mühe und vielen Kosten einge-
richteten Räumlichkeiten wurden von den Militärge-
walten mit großer Rücksichtslosigkeit mit Beschlag
belegt.

Die Schule kam nicht zustande; die Gesell-
schaff löste sich auf, um 14 Jahre später erst wieder
ins Leben zu treten. Die Dokumente dieser verun-
glückten Erstgründnng vom Jahre 1799 hat K. L.
Born mit außerordentlichem Fleiße studiert und meaermsnn

mit großem Geschick dargestellt. Seiner Arbeit kommt nicht
nur lokalgeschichtlicher, sondern allgemein Monographischer
Wert zu.

Die eigentliche Geschichte der bernischen Kunstgesellschaft
von 1813 an bis auf die Gegenwart beschreibt in der Fest-
schrift der ausgezeichnete Lehrer der Kunstgeschichte an unserer
Hochschule, Professor Weese. Die Neugründung der Kunst-
gesellschaft ist das Werk der beiden Kunstfreunde Sigmund
Wagner und I. R. Wyß Der erstere, ein Menschen-
freund im Sinne Rousseaux', war schon 1799 dabei gewesen;
er und sein Freund, der idealistische Philosophieprofessor der
Berner Akademie, der Dichter unserer Nationalhymne, spielten
bei den alljährlichen Zofinger Tagungen der „Schweizerischen
Kunstgesellschaft" — so nannte sich eine Vereinigung kunst-
begeisterter Männer aus einigen Schweizerorten — eine
führende Rolle. Auch in der neugegründeten bernischen Kunst-
gesellschaft finden wir sie an der Spitze; I. R. Wyß war
der erste Präsident der Gesellschaft. Unter den 18 Herren,
die am 7. des Brachmonats 1813 die Verbindung beschlossen

hatten zum Zwecke „der frohen Mitteilung und Unterhaltung
über alle Gegenstände der Kunst, der möglichst tätigen Be-
förderung derselben und des geselligen Vergnügens", treffen
wir tüchtige Künstler an wie Niklaus König, dessen Ku-
pferstiche bis in unsere Tage ihre Beliebtheit erhalten haben,
wie Daniel Lafond und Georges Vollmar und Heinrich
Rieter und Johann Mottet, die uns noch heute durch ihre
liebevoll gepflegten Landschaften und Genrebildchen traut
und heimelig ansprechen. Einer der tüchtigsten unter ihnen
war der Schwabe Valentin Sonnenschein, der den klassischen

Stil in der Formkuust beherrschte wie kein zweiter.
Diese ältesten Träger der Kunstgesellschaft haben den

nachfolgenden Geschlechtern eine kostbare Erinnerung über-
macht. Sie beschlossen, ein Künstlerbuch anzulegen, in das
jedes Mitglied ein Blatt beizusteuern hatte; die Nichtkünstler
in der Gesellschaft hatten die Pflicht, ein Blatt zu kaufen und
beizulegen. Dieses „Künstlerbuch" wurde in der Folge durch
manch ein wertvolles Blatt bereichert, so daß die Sammlung
heute einen nicht unbedeutenden kuusthistorischen Wert reprä-
sentiert. Das Buch wird als der Hauptschatz der Kunstgesell-
schaff mit besonderer Sorgfalt gehegt. Gegenwärtig hält es

Kunsthändler Burgdorfer in Verwahrung.
Nur zögernd und mit innerem Widerstreben ist die

Kunstgesellschaft aus ihrer privatimen Abgeschlossenheit in die
Oeffentlichkeit hinausgetreten. Das Wesen der Kunst, die im
Gegensatz zur Wissenschaft das Publikum nötig hat zu ihrer
Entwicklung, forderte diesen Schritt gebieterisch. So entstan-
den die Kunstausstellungen, in langen Zwischenräumen früher
(die ersten in den Jahren 1818, 1824, 1839, 1836, 1838
und 1840),^später häufiger; in unserer Zeit der Turnus-,

KNck auf âìe alte Münie I7SZ
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©ejeffiong» unb ©injelaugftettungen ift bicfe ©inritptung alg
ßuuftinarft itttb Sinbemittet jroifcpen ®ünftter unb ©ubü»
ïum ganj unentbeprlitp geroorben.

Siefe temporären Éunftaugftettungen unb tnepr nod) ber
©itberfcpap, ben fici» bie Slunftgefettfcpaft im Saufe ber gapre
fammette, medten bag ©ebürfnig ttad) einem eigenen Saufe.
Söie biefeg Saug, unfer Sunftnutfeum unb bie bamit ber»
bunbene Sunftfdjule guftanbe tarnen (1879), fteüt $. S. ©ont
in einem anbern Seile beg ©ucpeg bar. ©on ber ©etroleum»
lampe, „bie bei ben abenblicpen ©jungen beit ÜJiittetpuntt
ber ©efettfcpaft bitbete, mie bag Serbfeuer im ©gfimojelt",
big jum fertigen ©ebäube mar ein langer unb bornenbotter
Söeg. 2öir motten ipn pier nicpt befdjreiben. S^de, nacpbem
bie ©erpältniffe fo ganj anbere gemorben finb, peute ftept
man roieber bor einem fcpmierigen ©roblern. SBie fott bag
fo bringenb nötige Sunftpaug guftanbe fommcn? ©in be»

fottbereg Komitee pat bie Söfung biefer grage auf fiep ge»
nommen. ©in gropeg @tüd Slrbeit ift fcpon getan; ein Seil
ber ginanjierung ift gefidjert. SJiit gropern gntereffe fiept
bag funftliebenbe ©ubtitum ber ©tabt ©ern ber meitern @ut=

roitftung biefer Slngelegenpeit entgegen.
SBir tommen noep einmal auf bie Strbeit bon ©rofeffor

SBeefe jurüd. lieber bie blope piftoriograppifepe ©eriepterftat»
tung pinaug pat ber ©erfaffer feine Sarftettung mit einer
gütte mertbotter Sinmeife auf bag SBefeu ber fêunft augge»
ftattet, bie bie geftftprift attein ju einem bebeutunggboüen
SBerfc mad)t. 2ßer unfer Sunftmufeum tennen unb feine
©ammtung liebgeminnen mill, ber ftubiere bag Kapitel „Scr
©itberfcpap". SBeefe ift ein ßünftlcr beg 3®orteg; mepr alg
bag: ein flünftler in tiefer Seele. @o offenbart er ung bag

inuerfte SBefen ber Sitnft aug reifem, reiepem ©erftänbniffe
peraug unb in einer ©praepe, bie ju pören felbft Sunftge»
mtp ift. @r beeft bie gufammenpänge ber tleinen unb gropen
Süuftler unter fiep unb mit Sittmutter Sunft auf, er bemeift
mit feparffinniget Sogit, mie llnrecpt bie paben, bie ben

ßünfiler auf einer gnfel, fern bon ung anbern ttJienftpen
mäpnen; nein, mir alle paben ein ©eept auf ßunft; freilid)
paben mir auep bie ©ftidpt, bem ^ünftler alg uuferem güp»
rer ju folgen.

llub nun §um ©cpluffe legen mir unfern Seferu jmei
Singe noep einmal bringenb ang'Serj :"befucpt bag]$unft»

Sigm. Sreudenberger Kiltgang Aus dem Künftlcrbud)

mufeum unb left bie geftfctjrift ber Sunftgefeflfcpaft ©eminn
unb ©enugtuung merben ©uep nicpt feplen! H. B.

Bus meinem tDanberbud).
Don £mil Sdiibli.

©g ift immer ein eigen Sing, menu man ben ©ürotittel
augjiepen, bie Slrbeit pinlegen unb feinen SRitarbeitern rtngg

um ben ©cpreibtifcp bie |>anb brüden tann: „©epüt eucp

©ott jitfammen. gep gep' in bie gerien."

Unb bann ift man braupeti, in ber greipeit!
ttRan gept naep §aufe burtp bie betannteu ©trapen,
man fiept bie Singe, an meltpen man jeben Sag bor*
übergept. llub bocp pat jept atteg ein anbereg ®e=

fiept: nitpt fo aütäglicp grau unb ftumpf, pett unb
frop fepaut einen atteg an. Sag maept bie greipeit.
Su liebe ,geit! ©ierjepn Sage, bierjepn lange Sage
gepöre icp nun ganj mir fetber unb pabe feine an»
bere ©fliept, alg eg mir reept mopl fein ju laffen.

5. lt. König Crüllmufterung 1797 Aus dem Künftkrbud)
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Sapeim jauepje icp, bap eg bie SBänbe meiner
Sacpfammer fepier augeinanbernepmen mitt. Ser
©udfad ift balb gepadt ; eing, jmei, brei ift meine

gute alte Sobenpofe über ben ©einen unb bie ©tpupe
mit ben berben Dîâgeïn, bie ©cpupe, bie einem ein

fo fefteg, männlicpeg ©eroiept geben, an ben güpen.
Dbfcpon icp biegmal nitpt in ben blau fepimmernben
©tpnee uub in bag grüne, emige ©ig pinauf mill,
fonberu burtp bag ©mmental unb über ein paar
©orberge naep bem ©ilatug unb Sutern unb bann
natp meinem lieben $üritp.
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Sezessions- und Einzelausstellungen ist diese Einrichtung als
Kunstmarkt und Bindemittel zwischen Künstler und Publi-
kum ganz unentbehrlich geworden.

Diese temporären Kunstausstellungen und mehr noch der
Bilderschatz, den sich die Kunstgesellschaft im Laufe der Jahre
sammelte, weckten das Bedürfnis nach einem eigenen Hause.
Wie dieses Haus, unser Kunstmuseum und die damit ver-
bundene Kunstschule zustande kamen (1879), stellt K. L. Born
in einem andern Teile des Buches dar. Von der Petroleum-
lampe, „die bei den abendlichen Sitzungen den Mittelpunkt
der Gesellschaft bildete, wie das Herdfeuer im Eskimozelt",
bis zum fertigen Gebäude war ein langer und dornenvoller
Weg. Wir wollen ihn hier nicht beschreiben. Heute, nachdem
die Verhältnisse so ganz andere geworden sind, heute steht
man wieder vor einem schwierigen Problem. Wie soll das
so dringend nötige Kunsthaus zustande kommen? Ein be-
sonderes Komitee hat die Lösung dieser Frage auf sich ge-
nommen. Ein großes Stück Arbeit ist schon getan; ein Teil
der Finanzierung ist gesichert. Mit großem Interesse sieht
das kunstliebende Publikum der Stadt Bern der weitern Eut-
Wicklung dieser Angelegenheit entgegen.

Wir kommen noch einmal auf die Arbeit von Professor
Weese zurück. Ueber die bloße historiographische Berichterstat-
tung hinaus hat der Verfasser seine Darstellung mit einer
Fülle wertvoller Hinweise auf das Wesen der Kunst ausge-
stattet, die die Festschrift allein zu einem bedeutungsvollen
Werke macht. Wer unser Kunstmuseum kennen und seine

Sammlung liebgewinnen will, der studiere das Kapitel „Der
Bilderschatz". Weese ist ein Künstler des Wortes; mehr als
das: ein Künstler in tiefer Seele. So offenbart er uns das
innerste Wesen der Kunst aus reifem, reichem Verständnisse
heraus und in einer Sprache, die zu hören selbst Kunstge-
nuß ist. Er deckt die Zusammenhänge der kleinen und großen
Künstler unter sich und mit Allmutter Kunst auf, er beweist
mit scharfsinniger Logik, wie Unrecht die haben, die den

Künstler auf einer Insel, fern von uns andern Menschen
wähnen; nein, wir alle haben ein Recht auf Kunst; freilich
haben wir auch die Pflicht, dem Künstler als unserem Füh-
rer zu folgen.

Und nun zum Schlüsse legen wir unsern Lesern zwei
Dinge noch einmal dringend ans"Herz ^besucht das^'Kunst-

Sigm. Sreutlenberger Xiltgsng às âem künstlcrbuch

museum und lest die Festschrift der Kunstgesellschaft! Gewinn
und Genugtuung werden Euch nicht fehlen! lck. ö.

Nus meinem wanderbuch.
von emil 5chibli.

Es ist immer ein eigen Ding, wenn man den Bürokittel
ausziehen, die Arbeit hinlegen und seinen Mitarbeitern rings

um den Schreibtisch die Hand drücken kann: „Behüt euch

Gott zusammen. Ich geh' in die Ferien."

Und dann ist man draußen, in der Freiheit!
Man geht nach Hause durch die bekannten Straßen,
man sieht die Dinge, an welchen man jeden Tag vor-
übergeht. Und doch hat jetzt alles ein anderes Ge-

ficht: nicht so alltäglich grau und stumpf, hell und
froh schaut einen alles an. Das macht die Freiheit.
Du liebe Zeit! Vierzehn Tage, vierzehn lange Tage
gehöre ich nun ganz mir selber und habe keine an-
dere Pflicht, als es mir recht wohl sein zu lassen.

S. st. König LrüIImufterung 17S7 Ku5 ciem Mnstlerbuch

Daheim jauchze ich, daß es die Wände meiner
Dachkammer schier auseinandernehmen will. Der
Rucksack ist bald gepackt; eins, zwei, drei ist meine

gute alte Lodenhose über den Beinen und die Schuhe
mit den derben Nägeln, die Schuhe, die einem ein
so festes, männliches Gewicht geben, an den Füßen.
Obschon ich diesmal nicht in den blau schimmernden
Schnee und in das grüne, ewige Eis hinauf will,
sondern durch das Emmental und über ein paar
Vorberge nach dem Pilatns und Luzern und dann
nach meinem lieben Zürich.
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